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Morge 


gebildete Stände, 


nba tet 


Freitag, 9. Aug u ſt, 18 1 f. 


Der weiſe Glaube fuͤhlt als gut, 
Was Allmacht liebend fügt. 

Ein Kind in Murkterſchoße ruht 

So achtlos bey der Blitze Glut. 


v. Salis. 


Himmelswalten. 
Hoch in Luͤften, 

Tief in Grüften, u 
Walter Gottes Hand, Es 
Stimmt die Herzen, ſtimmt die Sphaͤren, 
Führt aus Kertern, Schlachten, Meeren, 

Dulder in das Vaterland. 


Leiſe regt ſie, 
Liebend pflegt ſie, 
Jeden Keim, der ſchlief, 
Und es ſteigen 1 855 100 Polch 
irſichlaum und Reb' unk N 
a a Moos auf wüdem Mief. 


Zahllos hüpfen; 

Fliegen, ſchluͤpfen, 5 

Thter' und Land und Flut, 
Und auf ihrem Weg begegnet 
Jedem Gottes Haud und ſegnet 

Jegliches mit eignem Gut, 

Meuſchen wallen, 

denſchen fallen 
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Zu des Lebens e e 


ee Enten wir in Gente S Goh. 
F. H. Bothe. 
Bruchſtücke aus dem Tagebuche eines 
nordiſchen Reiſenden. 
Schulpruͤfung. 
— Der getroffenen Abrede gemäß wohnte ich heute der 
pruͤfung dec Maͤbchen in der deutſchen Hauptſchule bey. 


Die Verſammlung beſtand aus einer großen Anzahl von 
Perſonen beyderley Geſchlechts, unter denen auch der 
Prinz von Oldenburg als Beſchuͤtzer der Schule zu bemer- 
ken war. Es war ein ſehr anziehendes Schauſpiel, dieſe 
aufbluͤhenden Schoͤnen zu ſehen, welche die Fragen, die 
ihnen von deutſchen, ruſſiſchen und franzoͤſiſchen Lehrern 
über die nothwendigſten Zweige des menſchlichen Wiſſens 
vorgelegt wurden, mit gleicher Fertigkeit beantworteten, 
und die verſchiedenen Schriftzuͤge zu bemerken, die unter 
ihren kunſtreichen Händen auf der Tafel zum Vorſcheine 
kamen. Ihre Zeichnungen, Gemaͤhlde und Stickereyen, 
welche zu gleicher Zeit vorgezeigt wurden, bewieſen, daß 
fie den Pinfel und die Nadel mit eben fo vieler Kunſt zu 


gebrauchen wiſſen. Einige Tage ſpaͤter wohnte ich dem 


Schluſſe der Prüfungen in der Petriſchule bey. Die Reihe 


al traf nun die Juͤnglinge der höhern Klaſſe, welche, wie 


die Mädchen, von ruſſiſchen, deutſchen und franzöͤſiſchen 
Lehrern unterrichtet werden. Die lange Dauer der Pruͤ⸗ 
fung von 11 bis à uhr ließ es nicht an Gelegenheit zu 
Bemerkungen über das Betragen der jungen Leute ſowol 
als ihrer Lehrer fehlen. Die erſtern zeigten im Aeußern 
weniger Gewandheit als die Mädchen, und beſtätigten die 
bekannte Bemerkung, daß die Geiſteskraͤfte bey dem 
männlichen Geſchlechte ſich langſamer als bey dem weib⸗ 


lichen entwickeln. Nach geendigter Prüfung dankte einer 


der Juͤnglinge in einer franzöſiſchen Rede fur die ihm und 
ſeinen Mitſchülern geſchenkte Nachſicht; zwey andre hlel⸗ 
ten Abſchiedsreden, und den Schluß machte eine Rede des 
Direktors des Inſtituts, Hrn. Kollegienraths Weiſe, der, 
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wie es mir ſchien, ſehr zweckmaͤßlg von dem Nutzen der 
offentlichen Schulpruͤfungen ſprach, die er einen General: 
Rechnungs⸗Abſchluß über Geiſtes⸗Einnahme und Ausgabe 
nannte. 

Rückreiſe. . ’ 

Ich bin dem ruͤſtigen Gefährten, der uns zur Begleis 
tung mitgegeben war, das Zeugniß ſchuldig, daß er es an 
Eifer und Muͤhe nicht fehlen ließ, um uns ſo ſchnell als 
moglich von St. Petersburg zu entfernen. Bald drohend, 
bald vielperſprechend, wandte er wechſelsweiſe Schmeiche⸗ 
leyen und Schimpfworte an, und der freundlichen Veſchwoͤ⸗ 
rung: boga radi, lubesnie bratsi (ums Himmels willen, 
liebe Brüder!) folgte unverfehens ein sukin sin (Hunds⸗ 
Sohn), ohne daß es unſerm flüchtigen Marſch⸗Kommiſſaͤr 
in den Sinn kam, daß eine ſolche Genealogie feiner Bruͤ⸗ 
der kein Ehrendenkmal fuͤr ihn abgeben konnte. Er achtete 
auf keine Einrede: ne winowat, bratez, jei bogu, ne 
winowat (ich bin nicht Schuld, Bruͤderchen, wahrlich, ich 
bin nicht Schuld), und der flache Sabel ſpielte bisweilen. 
auf den Köpfen und dem Ruͤcken der armen Iswoſchtſchiks. 
Alle dieſe taktiſchen Kuͤnſte konnten jedoch nicht verhindern, 
daß wir gleich am erſten Tage, da wir uns noch nicht 
lange in den Wagen eingeſetzt hatten, ziemlich unſauft 
abgeſetzt wurden. I j 

So unguͤnſtig aber der Anfang der Neife war, ſo gluͤck⸗ 
lich und ſchleunig war nach Beſiegung der erſten Schwie⸗ 
rigkeiten ihr Fortgang: nur fanden wir die Natur überall 

in ihr einfaches Winterkleid gehuͤllt. Ungeachtet der Neis 
feude auf dieſer Straße nur bey den wenigen deutſchen 


rai i 0 d Weliki Luki, eine 
i 5 Do | Ein offener Befehl, den uns der Gouverneur mitgab, 


gute Bedienung und ſtärkende Koſt findet, fo war doch 
unſer Speiſekorb und Flaſchenfutter ſo reichlich verſehen, 
daß wir- nichts in dieſer Rückſicht zu wuͤnſchen hatten. 
In der Nähe von Witepsk, wo! wir den 3: Februar 
Abends ankamen, bemerkten wir ſchoͤne Virken⸗Alleen, 
wodurch ſich der Gouverneur Czerniſcheff ein Verdienſt 
um dieſe Gegend erworben hat. Der jetzige Civil⸗Gouver⸗ 
neue Symorokoff ) gab dem Geſandten eine Ehren⸗ 
wache, und nicht ohne Verwunderung hörten wir, daß 
hier dramatiſche Vorſtellungen in ruſſiſcher und polniſcher 
Sprache ſtatthaben, und am Abende unſrer Ankunft Mas⸗ 
kerade fepn ſollte. Auf die Frage, was getanzt werde, 
antwortete ein junger Oſſizier: „die Tempete.!“ Da mir 
alles Stüruiſche von Natur entgegen iſt, fo konnte ich 
um ſo leichter auf dieſe Witepsker Tempete Verzicht thun. 
Nach einer ſehr kalten Nacht, deren Wirkung ſich ſelbſt 
im geſchloſſenen Wagen fühlen ließ, kamen wir den 1s 
um 3 Uhr des Morgens in Mohilen an, wo wir uns 
elner kurzen Ruhe ͤͤberlieſſen. Pon dort erreichten wir 
in dreymal vierundzwanzig Stunden den Hauptort von 
) Ein in ben Annalen der vuſſiſchen Literatur gefeyerter 
Nabe. 


Volhynien, wohin wir mit einem Empfehlungsſchreiben 
an den Gouverneur, Hrn. v. Cambourley, verſehen 
waren. Schon den Tag zuvor hatte uns das eingefallene 
Thauwetter genpthigt, die Schleifen zurückzulaſſen und 
den Wagen auf Mäder zu ſetzen. 

Hr. v. Cambourley ließ uns in ſeinem Wagen zum 
Mittageſſen abholen. Die Tafel war glängend und zahl⸗ 
reich. Wir fanden mehrere polniſche Herren, nament⸗ 
lich die Fuͤrſten Zetwertinsky und Jablonowsky und lies 
benswürdige Damen, von denen ich Ihnen nur die Ge 
mahlinn des Gouverneurs und ihre Schweſten nenne; bep⸗ 
de in Trauer über eine dritte Schweſter, welche kürzlich 
in einem Alter von 22 Jahren verſtorben iſt. 


Nach Tiſche fiel das Geſpraͤch auf Epigramme, Chara⸗ 
den und Calembourgs, und ich wurde veranlaßt, einige 
and meiner Sammlung mitzutheilen. Nie hätte ich ger 
dacht, als ich fie anlegte, daß dieſe flüchtigen Kinder des 
franzöſiſchen Witzes auf dielem ſarmatiſchen Boden gedei⸗ 
hen wurden. Es war mir uͤberraſchend, an dem Orte, 
der durch einen hohen Grad iſraelitiſcher Unreinlichkeit 
bey unſrex Einfahrt einen widrigen Eindruck auf mich ge⸗ 
macht hatte, die Blumen der Geſelligkeit und Geiſtesbil⸗ 


dung fo ſchoͤn entfaltet zu ſehen, und es gehört vielleicht 
} nicht zu den kleinſten Wundern des geprieſenen Geſchlechts, 


ſelbſt Schitomir, oder Sidſchomir — ich habe mit dem 
Namen noch nicht recht ins Reine kommen können — in 
in. Min dar AEN a hen. - ud. AH. fe-. 
genſtande freund! er Bilder und holder Erinnerungen zu 
erheben. 


und der allen Poſtmeiſtern auferlegte, uns die beſten Pfer⸗ 
de zu unſerm Fortkommen zu liefern, war von ſo gutem 
Erfolge, daß wir zwanzig Meilen in zwölf Stunden zu⸗ 
rücklegten, und Montags den aten März in der Frühe 
den ruſſiſchen Gränzort Raziwiloff erreichten. Wir 
ſtiegen dafelbft bey dem Poſt⸗Direktor von Gers ab, ei⸗ 
nem ſehr artigen Manne, der uns mit vieler Gaſtfreyheit 
aufnahm; auch hatten wir das Vergnügen, den vier Tage 
vor uns abgereisten Staatsrath Benavinz, der ſich als 
Genexal⸗Konſul nach Korfu begibt, mit feinen Vegleitern 
Laſchkari und Bulgari vorzufinden. 

Noch vor der Mittagsſtunde erblickten wir den ruft: 
ſchen Schlagbaum, und zogen bald darauf in Brody ein. 
Wir fanden bier Tbauwetter, Juden und Shmuß an der 
Tagesordnung; zum Abſatze der Charaden wollte ſich kei⸗ 
ne ſchickliche Gelegenheit darbieten. Wir wurden jedoch 
in dem Haufe eines griechiſchen Banquiers, Namens 
Dodo, fehr gaſtftey bewirthet. Die junge Hausfrau 
ſprach mit einem allerliebſten ruſſiſch⸗polniſchen Accente 
Deutſch, und ich freute mich, das Amt eines Dolmet⸗ 


ſchers zu ver ſehen. 


„ 
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Eine halbe Stunde von Brody paſſirten wir die Mauth, 
die uns 155 unter eräifer Wermitteung ſehr glimpf. 
lich behandelte. Gleich darauf erreichten wir die Chanſseez 
w i eut 
Z e b de lieber Freund, als ich an 
dem ſchoͤnen mondhellen⸗ Abend zum Erſtenmale wieder 
den lange wermißten Schall des Poſthorns vernahm. Der 
Ton traf mich wie ein elektriſcher Schlag, und Sie ms 
gen über mich lachen, wenn ich Ihnen fage , daß ſich mir 
unfrepwillige Thraͤnen in die Augen draͤngten. O ge⸗ 
wiß! dieſer Moment vergalt mir manche weymuͤthige Em: 
pfindung unter dem rauhen nordiſchen Himmelsſtriche, 
und bewährte mir, daß ein genügſames. Herz auch für Be⸗ 
raubung und Schmerz Erſatz im menſchlichen Leben zu 
hoffen hat. Diefe Bemerkung ließ mich jeden Beweis von 
Wohlwollen und Theilnahme meiner Freunde in St. Pe⸗ 
tersburg doppelt lebhaft empfinden, und ſo gehe ich jetzt — 
ohne Trennung kein Wiederſehn! — mit einem von Sehn⸗ 
fucht und Freude wallenden Herzen der Wiedervereinigung 
mit meinen Lieben entgegen. 

(Der Beſchluß folgt 


Hiſtoraiſche Miszellen. 
. 1. 

Kätbod (auch Rat hold genannt), der letzte König 
Ber Frieſen, ein Zeitgenoſſeund Gegner Kari Martells, 
mit welchem der heil. Bonifaz ihn endlich verſöhnte, wollte 
die chriſtliche Religion annehmen, und ſich von dem Bis 
ſchofe Wulfra d, oder Wulfian aufen laſſen. Schon 
ſtand er mit einem Fuße in dem Taufſteine (haptisterium), 
als er ſich schnell mit der Frage an den Viſchof wandte: 
„Iſt wohl die Mehrzahl meiner Vorfahren im Himmel 
oder in der Hölle?” — Wo ſollte der Viſchof die blinden 
Heiden anders hin logiren, als an den Ort der Qual? — 
Er antwortete daher flugs: „In der Hölle.“ — „Ey, 
da will ich bey der Mehrzahl bleiben,“ ſagte Ratbod, 
und zog ſchnel den Fuß wieder zurück. — Drey Tage 
darauf ſtarb er nugetauft. 


2 2. 

König Philipp von Spanien hatte in einer Krank 
heit groͤßtentheils ſein Haupthaar verloren, und Se. Maj. 
mußten ſich zu einer Perücke bequemen; dieſer wichtige 
Umſtand veranlaßte eine eigene Staats⸗Conferenz. Nach 
manchen Verathſchlagungen behauptete endlich der königl. 
Oberſt⸗Stallmeiſter Gref Benevente: Die Haare zu 
der königl. Perruͤcke müßten von dem Kopfe eines Edel⸗ 
mannes oder eines Fraͤuleins genommen, auch durfte der 
Haupt schmuck durchaus von keinem unbekannten verfer⸗ 
tigt werden, weil mit den Haaren mancherley Zauberey 
getrieben werde, wovon die furchtbarſten Bepfpiele vor⸗ 
Handen wären, 


ſches Geſpann, und wie ſoll ich 


3. 

Der durch feine Schriften und vorzüglich durch ſeint 
Bußpredigerwanderungen berühmte Franzis kanermoͤnch, 
Johannes Capiſtrauus, kam im Jahre 1452 nach Ers 
furt, um auch da die Herzen der Suͤnder zu zerknirſchen. 
Er predigte zwar Lateiniſch, da er, ein geborner Italie⸗ 
ner ber beutſchen Sprache unkundig war; allein ſo wie 
er feine Predigt geendigt hatte, ſo beſtieg ein andrer die 
Kanzel, und trug die Ueberſetzung vor. So wie Ca pi⸗ 
ſtran in eine Stadt kam, ſo war ſeine erſte Bitte, daß 
man ihm alle Bretſpiele, Karten und Wuͤrfel ausliefern 
möchte; — „da ihm denn (fo erzählt Hartung, Kam⸗ 
mermeiſter, in feiner Erfurtiſchen Raths⸗Chronik) ein gar 
großer Haufe von Bretſpielen und Karten, ſelbſt Tiſche, 
worauf Bretſpiele eingelegt waren, und ein großer Haufe 
von Würfeln eingeliefert wurde.“ — Eine andere Bitte 
erging an die Damen, daß fie ihm ihre ſchoͤnen langen 
Haarzoͤpfe opfern möchten, „da dann — ſagt Kammer: 
meiſter — manche tugendliche Frau ihre Zoͤpfe abſchnitt, 
und in rechter Demuͤthigkeit ihm uͤberantwortete.“ — 
Bretfpiele, Karten und Würfel wurden dann mit den 
Zoͤpfen nach gehaltener Meſſe feyerlich verbrannt. Bey 
Capiſtran 's Anweſenheit in Augsburg gehörten auch 
die Schlitten zu den ſündlichen Geraͤthſchaften, die dem 
Feuer übergeben wurden. — Welcher Prediger wuͤrde wol 
jeht ſolche, oder aͤhnliche Opfer erlangen? N 


4 

Pierre Danais, oder Danefius, den Franyt 
im Jahre 1530 zum Profeſſor der griechiſchen Sprache, 
und Heinrich IT zum Hofmeiſter feines Kronprinzen, 
und dann zum Biſchofe von la Baur ernannte, wurde 
von ſeinem Hofe auf das Concilium zu Trient abgeſchickt. 
Hier hielt er eine treffliche Rede gegen die Mißbräuche 
des roͤmiſchen Hofes. (Sie wurde mit den übrigen Akten 
diefes Conciliums zu Löwen im Fahre 1567 gedruckt.) 
Kaum hatte er geendigt, als ein italieniſcher Prälat ſpot⸗ 
tend ſagte: Gallüs cantät. Auf der Stelle erwiederte 
Danais dem Spotter: Utinam ad galli cantum Petrus 
resipiscerel. . 


5. 

In einer Altern Beſchreibung von Spanien (Elat pre- 
sent de I' Espagneg par Vayrac) findet ſich folgendes 
Fragment einer Faſtenpredigt uͤber die Verſuchung Chriſti. 
„Der Teufel zeigte unſerm Herrn verſchiedene Reiche der 
Welt. Durch ſein Feruglas ließ er ihn Italien, Deutſch⸗ 


land, Frankreich gewahr werden. Allein unglücklicher 


Weiſe verdeckten ihm die pprenaͤiſchen Gebirge unſer Spa⸗ 
nien. Dies brachte den Satan in Verzweiflung, denn 
hatte er Spanien mit allen ſeinen Herrlichkeiten zeigen 
können, ſo weiß ich ſelbſt nicht, was unſer Herr gethau 
haben würde!“ — Der Prediger beſaß wol nicht wenig 


1 Nationalſtolz! : 
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6. 

Als der Herzog von Burgund (Enkel Ludwig 
XIV) gebohren warde, verfügte ſich das geſammte Par⸗ 
lament zu der Wiege deſſelben, um ihm die Aufwartung 
u machen; der erſte Prafident Hr. von Novion führte 
das Wort und ſagte: Monseigneur, Ihnen weihen wir 
Din Ehrfurcht, unfre Söhne werden Ihnen ihre Dienfte 
weihen. ö 


an 85 7. 

Heinrich IV hatte ſich im Jahre 1597 mit dem Par⸗ 
lamente zu Paris wegen des Edikts von Nantes lange 
herumgezankt, und dennoch die Zuſtimmung deſſelben nicht 
erlangen können. Nun berief er eine Deputation des Par⸗ 
lamentes in fein Kabinet, und fagte dann freundlich und 
ernſt zu den Abgeordneten: Ihr ſeht mich da in meinem 
Kabinette mit euch reden, nicht im Koͤnlgsſchmucke mit 
Hut und Degen, wie meine Vorfahren., auch nicht wie 
ein Sürft, der fremden Bothſchaftern Nndienz ertheilt, ſon⸗ 
dern im Gewaude des Hausvaters, der in feinem Wams⸗ 
chen zu ſeinen Kindern ſpricht. Was ich we fagen 
habe, it die Bitte, das Edikt, das ich den Reformir⸗ 
ten erließ, anzunehmen. Ich ſelbſt bin der Verfaſſer und 
will, daß es gehalten werde. Mein Wille kann euch wohl 
Grund genug ſeyn, denn in einem gehorſamen Staate 
fordert man von einem Fütſten nicht mehr. Ich bin 
König, und ſpreche zu euch als König, und 
will, daß ihr gehorchet. — Ss ſpricht der Selbſt⸗ 
1 und wohl [ehem 1 8 wenn er ſtets ſo für 

as Gate ſpricht, wie Heinrich. 
» m 5 Neuhofer. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Wien, 30 Juli. 


Vorgeſiern haben wir einen großen Verluſt erlitten. Es 
farb Heinrich von Eoklin, der ſich als Geſchäftsmann (er 
war k. k. Hofrath bey der Finanzſteue) Achtung und Ver⸗ 
trauen, als Dichter großen Ruhm erworben hatte. Wer kennt 
feinen Negulus. Eoriolan, Balboa unb ſeine uͤbri⸗ 
gen dramatiſchen Werke nicht? Vor feiner Kraneéheit hatte er 
ſeine kleinern Gedichte geſammelt und zum Drucke geordnet. 
Geiſtinger ſollte fie verlegen. Wir hören, daß fie nun 
bey Strauß erſcheinen werden, und baß der Druck bereis an⸗ 
gefangen ſey. Des Dichters ungemein ſchoͤn gearbeitetes und 
getroffenes Bildniß ſell fie zieren. Au gemein bedauert man 
feinen Verluſt; benn Kopf und Herz waren bey ihm trefflich, 
Er ſtarb in der Bluͤthe ſeines Lebens, im zoten Jahre. Es 
in zu hoffen, daß man fein Andenken auch durch ein feinen 
Verdienſten angemeſſeues Denkmahl ehren werde. Unſer Fir 
nanzminiſter Graf Walkis ſoll ihn während der Krankheit 
mehrmals beſucht, und auch feiner Beerdigung, die geſtern 
ſtatt fand, beygewohnt haben. 

Im vorigen Monate ſtarb auch Korabinßky, der ſich 
den Freunden der Geographie durch fein geographiſch⸗topo⸗ 
grapbiſches Lexikon über Ungarn, und durch einen Atlas von 
Karten die einzelnen Komitate dieſes Landes betreffend, 
vortheilhaft bekannt gemacht hat. Er war in feinen jüngern 
Jahren ſebr regfamen Geiſtes. Die Veranderungen, die unter 
Vaſediow auf dem Gebiete der Erziehungskunſt in Deutſch⸗ 
land vorgingen, wirkten bald auch auf Ungarn, beſonders das 
proteſtantiſche, das in Rückſicht der Literatur und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kultur von jeher mit Deutfchland in den vielfachſten 
Berührungen land. Korabinßey wurde auch von jenen 


chen⸗Anſlalt, die er zu Preßburg gründete, die neneren Grund⸗ 
ſaͤtze der Paͤbagogik, Es erönte feine Bemühungen zwar ein 
glücklicher Erfolg; aber er hatte auch mit vielen Hinberniſſen 
zu kaͤmpfen, die ihm beſonders jene an den Tag legten, die au 
dem Alten hingen. Er hielt ſich in mehrern Gegenden Deutſch⸗ 
lands, unter andern auch in Neckan auf, wo er ſich mit der 
an der daßgen Schule eingeführten Lebrmethode bekannt zu 
mochen ſuchte. Von dem aͤußern Schickſale nicht beguͤnſtigt/ 
verlebte er in feinem hoͤhern Alter eine langere Neihe von 
Jahren in Wien als Hauslehrer bey einer Fabrikanten Familie 
und zog fi) vor ein Paar Jahren zu feiner in Prek burg verhei⸗ 
ratheten Tochter zuruck. Der Erzherzog Pakatin von Ungaru⸗ 
unterrichtet von der druckenden oͤkonomiſchen Lage des um die 
Gevgraphie von Ungarn verdienten Greiſes, fegte ihm eine 
jaͤhrliche Penflom von 400 fl. feſt, und erleichterte und erhei⸗ 
terte dadurch die letzten Tage ſeines muͤhevollen Lebens, das 
ihm haͤuftge Unfälle und ſchnierzlicher Undank fehr erſchwert 
und verbittert batten. Er farb in Preßburg, und hinterläßt 
Manuſcripte, die des Druckes wol werth wären, 5 

Der zweyte und dritte Band von Schwartners Sta⸗ 
tinie des Königreichs Ungarn if vor Kurzem ferkig⸗ 
und fo ein Werk vollendet worden, auf welches aufre Litera- 
tur ſiolz ſeyn kann. Wir wünſchen nan, daß auch Hr. Prof. 
v. Sched tus die längſt verheißne Geographie von Ungarn 
aus Licht treten laſſe, und dadurch ein viekgefabrres literari⸗ 
ſches Vedürfniß befriedige. Hr. D. Franz Sarrort ſammelk 
zu einem gelehrten Oeſtreich, und foll, wie wir mit Vergnü⸗ 
den vernehmen, durch Beytraͤge brav unterſuͤtzt werden. 


Auch in dieſem Sommer ſind die um Wien liegenden Doͤr⸗ 


fer ſtark von Familien aus der Stadt bewohnt, und die nahen 


Bäder ſehr beſucht. Das einzige Baden ſoll diesmal bey weis 
tem nicht ſo viele Gaͤſte haben, als in vorigen Jahren. Die 
dort herſchende große Theurung mag die eigentliche Urſache 
hievon ſeyn, Zwey Bäder in Wien, das Dianabah und 
das am Schuͤttel, find jetzt von den wohthabendern Klaſſen 
am ſtäreſten beſucht, weil fie ſich durch Ordnung, Neinheit 


und Nettigkeit auszeichnen. Veſonders verdient das exflere, 


in welchem piel Eleganz herrſcht, alles Lob. 
Die ungänſtigen Zeitumſtände drucken ganz be ſonders uns 


fern Buchhandel danieder. Bep dem ſchlechten Cours in es 
faſt unmöglich, auf auslandiſche Schriſten etwas zu wenden, 
und unſre Sorkiments⸗Buchhaͤndler elagen mit Recht äber 
Mangel an Abſatz. Die ſolidern unter ihnen erfüllen übrigens, 
ſo gut als möglich, auch in dieſen drückenden Zeiten ihre Ver⸗ 
bindlichkeiten gegen das Ausland, und der eine und der andere, 
der dies nicht thut, ob er es gleich ſollte und könnte, hat 
wol auch ſchon in frühern Zeiten unſolid gehandelt. Aus⸗ 
laͤndiſche Verleger, denen an Abfay ihrer Artikel in Oeſtreich 
uegt, können unter den gegenwärtigen Umſtänden nichts Beſ⸗ 
ſeres thun, als ſich mit öſtreichiſchen Verlagshandlungen in 
einen Tauſchhandel einlaſſen ; nur auf dieſe Weiſe können fie 
manches von ihrem Verlage in unſern Staaten los werden- 
Zum Glück fehlt es mehrern unſrer Buchhändler nicht au 
brauchbaren Arkikeln, nuy ihre Verlagsluſt fängt an dahin 
zu ſchriuden: denn Papier und Druck werden immer theurer; 
die Nothwendigkeit, die Büͤcherpreiſe zu erhöhen ⸗ ſiebt zwar 
jeder Käufers ein, wird aber doch durch das Letztere vom Kau⸗ 
fen aboeſchreckt. Dies alles macht, daß es ſeit ein Paar Mo⸗ 
naten in unſern Buchhandlungen außerordentlich ſille zugeht, 
und ſelbſt die Nachdrucker und Nachdruck shaͤndler ein unfreund⸗ 
liches Geſicht machen. Sollten die Einlöſungsſcheine, die noch 
in dieſem Monate zum Vorſchein kommen, ihren Werth bes, 
haupten, und, der Cours beſſer und eſter werden: fo wird 
dies beſonders auf den ausländiſchen Buchhandel, inſofern er 


pabagogiſchen Ne formen ergriffen, und befolgte bey einer Mad ſich auch auf Oeſireich bezieht, vortheilhaft wirken. 


